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Un meine Mutter-. 

Du durch&#39;s Leben still und leise, 
Voll ilde, jedem Anspruch fern, 
ca schlicht ist deine kleine Weise, 
Und doch bist du dem ganzen Kreise, 
Der dich besiht, der seste Kern. 

Wurm schlägt dein Herz fiir seine 
Lieben, 

Doch wahr-PS siir a«nd’re noch genug! 
Nur Güte ist ihm eingeschrieben, 
Der .tleinste Raum nicht frei geblieben 
Für eines herben Urtheils Spruch. 

Die Mutter pflegt das Kind zu seg- 
nen —. 

Jch aber möchte jeden Tag. 
An dem wir Morgens uns begegnen, 
Neu dein geliebtes Leben segnen, 
Daß Gott es uns erhalten mag! 

Amelie Gesin. 
«-——--. 

Viktoria, die Perle. 
Humotesle von Paul hermann 

H a r t w i g. 

Der Landgerichtsrath Feldner stand 
am Fenster des Speisezimmets und 
trommelte mit den Knöcheln den Pa- 
riser Einzugsmarsch wider die gedul- 
digen Scheiben. Wenn der Laubge- 
richtgrath klopfte, war Sturm im An- 
gug Das wußten die Kinder und be- 
mühten sich gegen ihre Gewohnheit 
ruhig und artig zu sein- 

Das viezehnjiihrige Minchen, ein 
niedlicher, phantasievoller Bactfisch 
hielt es für angebracht, sich mitth- 
schaftlich zu bethätigen und an dem 
gedeckten Tisch mit Messern und Ga- 
beln zu tlappern. Da aber der Vater 
anscheinend teinen Sinn für die Thä- 
tigleit seiner Tochter hatte, so lehrte 
sie zu ihrem Buch. der wonnigen 
»Gänseliesel« der Nataly von Esch- 
struth, zurück und tauchte in die Welt 
der Dichtung unter. 

Der Tertianer Peter saß auf der 
Kante eines Schautelstuhls und 

dachte angsterfiillt daran, daß der Va- 
ter noch ein »Vidi« unter sein Geogra- 
phie Externporale seyen müsse, in 

« dem er den in seiner Klasse bestehenden 
Mkord geschlagen hatte: ihm war es 

gelungen, in dreißig gestellten Fragen 
Zweiunddreißig Fehler zu machen. Der 
einzige, der noch von keiner Sorge be- 
schwert war, war »Puhlpiitz«, wie Un- 

ertliirlicherweise das dreijährige Fritz- 
chen genannt wurde. Es vertrieb sich 
die Zeit des Warten-I damit, die Fran- 
sen der Portiere mit einander zu ver- 

knoten, eine Arbeit, aus die er unge- 
mein viel Fleiß und Aufmerksamkeit 
verwandte. 

Die Ungeduld des Laut-gerichte- 
rath stieg von Minute zu Minute, er 

hatte vulgären Hunger, sehnte sich 
nach dem bequemen Diwan seines 
Arbeitszimmers, da ihn die Erledi- 
gung der tiidtlich langweiligen Sa- 
chen seines Nessortc am Vormittag 
ermüdet hatte. Und die Gattin kam 
immer noch nicht! Beim Dämmer- 
licht eines Novernbermorgens gegen 
halb Neun, Sturmgebraus und Re- 
gengiisse mißachtend war sie ausgezo- 
gen, um ein Hausmädchen zu mie- 
then; nun war ei in stins Minuten 
halb Zwei —- die Köchin hatte schon 
wiederholt gefragt, ob sie das Essen 
nicht am Ende doch bringen solle. 
»Nein,« hatte sie der Hausherr an- 

gebriillt, und die Friederite hatte sich 
beleidigt zuzriickgezogen. 

Jn Minchens Roman war gerade 
eine sensationelle Wendnng eingetre- 
ten, die die junge Leserin mit kleinen 
Entzückungssehreien begrüßte. 

»Du bist wohl plöhlich überge- 
schnappt?« erkundigte sich der Vater. 
Diese ungeschminkte, in rauhem Ton 
gehaltene Ansrage tränkte Minchen 
derart, daß sie ihre stets ziemlichtose 
sitzende Thriinensluth entfesselte. 
Puhlpii sekundirte der Schwester 
einige inuten später mit lautern 
Gebrüll, denn der Vater hatte ihn an 

den Ohren von dem Feld seiner Thä- 
Oinbit feinen-ansinnen Das nllmäbiich 
in ruelweises Schluchzen übergehende 
Geheul der Geschwister störte Peters 
mühsam behaupteten Seelensrieden, 
und mit dein Ausschrei: »Ich habe 
auch iroeiunddreißig Fehler im Geo- 
graph e-Extemporale« vervollständigte 
er das Terzett. 

Der Vater war fiir den Augenblick 
iiber die wissenschaftliche Leistung sei- 
nes Sohnes ganz sprachlos, bevor aber 
die Katastrophe ausbrechen konnte, 
llingelte es. und mit strahlendenr 

Fächeln erschien die Gattin und Mut- 
er. 

»Ihr habt wohl ein bischen warten 
miifsen,« meinte sie fröhlich. 

»’n bischen, na, ich danlei« 
»Ja, es ging nicht anderes Wenn 

nsan eine Perle besihen will, muß man 

sich umthun. und ich habe eine rle 
efunden Viltoria heißt sie-— te ist 

»Tung, start, hübsch, gesund und bil- 
ungssiihig. Paitot Miimmelberg, der 

sie vor drei Jahren lonfirniirt hat. 
lobt sie sehr und Frau Mener-Zechen- 
Vvki gibt ihr das beste Zeugniß.« 

»Als-) eine Perle hast du« Anna, da 
gratulite ich, und Vittoria heißt sie- 

Iraruni nicht gleich Melusina oder Eu- 
si N «« 

,Jch sinde «Biltoria« reizend,&#39;« er- 

icubte sich Minchen zu bemerlen, die 
sich inzwischen getriisiet hatte und 
Puhlpuhens Nase, die Neigung zurn 
Lesen zeigte, rnit Energie säubertr. 
Das war ihr Amt, sie wurde r die 
Iteinlichleit des lleinen Puh i ser- 
antwoetlich gemacht. Peter- nieder- 

gedruckter Seelenzustand wurde se- 
dernd in die Höhe geschnellt, als der 
Vater bemerlte: »Na, gib den Wisch 
nur ber, die Keile kriegst das nächste 
Mal-« Er brachte schleunigst sein 
Heft, und der Vater unterschrieb unter 
wiederholtem Schütteln des Kopfes. 

Die Hausfrau bereitete Friedetile 
die langjährige Köchin, auf Viktoria 
vor. Fiederite war ein Charakter, 
schwierig und prächtig zugleich, der 
mit Vorsicht behandelt werden mußte. 

»Ach Frau Landgericht« — Land- 
gerichtsrath war ihr zu lang, Rath 
zu allgemeine —- ,,nur wieder so ’ne 
Junge und wenns schon ’ne Perle 
sein soll, das sind die schlimmsten —- 

na, ich bin ein christlicher Mensch, ich 
schicke mich in alles, bloß Viktoria, das 
lann sie nicht verlangen, da brennt ja 
derweile die Suppe an, ich wer ihr 
Dore nennen.« 

Am Nachmittag traf die Perle ein-— 
sie lonnte den lühnften Erwartungen 
entsprechen; ein gesundes, frisches 
Kind des Volkes-, ein wenig verfeinert 
durch den Dienst bei Frau Meyer- 
Zechendorf. 

Der Landgerichtgratb stand gerade» 
bei dem Kleiderbalter, um feinenMan- 
tel anzuziehen Viktoria sprang eilig 
hinzu und half ihm mit boldseligem 
Lächeln. Das war Viltoriag Entree 
—- es hatte den besten Eindruck her- 
vor-gerufen 

Viktoria beioiihrte sich auch in der 
Folgezeit in ihrer Eigenschaft als 
Perle. Nie wurde der Staub im 
Wohniimmer so gewischt, nie glänzten 

k
 

die Stiefel so, nie war der Tisch so 
hübsch gedeckt, wie zu Viktoria-s Zei- 
ten. Frau Landgericht hatte nur nö- 
thig zu sagen: »Der Herr kann das 
laute Auftreten nicht vertragen«, und 
die Perle verwandelte sich in eine 
Sylpbide. Der mittägliche Aufwasch, 
bei den Verflofsenen immer mit einem 
Lärm, wie bei einem ländlichen Pol- 
terabend verknüpft, ging beinahe un- 

biirbar vor sich, so daß der Herr 
Landgericht immer in bester Laune 
von seinem Nachmittagsschlaf auf- 
stand. 

Es waren ideale Zustände, und die 
haussrau ging an besonders vollkom- 
menen Tagen umher-, als sei Vittoria 
eine spezielle Erfindung von ihr. Min- 
chen war geradezu begeistert, da sie 
von der Neuen als Vertraute eines 
tieftraurigen Fierzensgeheimnisseg er- 

toren war. Fiir Minchen hatte diese 
Ehrenstellung den Reiz der Neuheit —- 

sie tostete noch einmal alle Schauer der 
verflossenen Unglücksfiille durch. 

Da begab es- sich, daß Viktoria an 

einem Dezemberabend um die guten 
kleinen Harzer Käschen in die Stadt 
geschickt wurde, die der Hausherr so 
gern aft. 

Eine Stunde verging, Viktoria 
kehrte nicht zurück. Die Villa, die 
Landgerichtsratbs bewohnten, lag vor 

dem Thore, einsame Schmuckanlagen 
mußten passirt werden, bevor man die 
Stadt erreichen konnte. 

Friederite wußte sich eines Ueber- 
sallg zu entsinnen, der vor zehn Jah- 
ren in der Gegend stattgefunden hatte. 
Freilich war sie damals noch nicht be- 
tannt gewesen, aber die brave Köchin 
erzählte davon in behaglicher Breite 
und füllte das Herz der Frau Land- 
gericht mit Grausen. Minchen safz auf 
der Küchenbant und netzte ihre treue 

Rataly von Cschstruty mit heißen 
Thränen. 

Als die Spannung anfing, unge- 
heuer zu werden und die Fausfrau im 
Begriff tvar, den Rath i res Gatten 
cnzurufen, erfchien plötzlich die Ver- 
mißte auf der Bildfläche. AußerAthern 
war sie noch und ganz verftört und er- 

zählte, daß ein Mann mit einem gro- 
ßen schwarzen Bart sie verfolgt und 
ihr den Weg verlegt habe. Ganz furcht- 
bar habe sie sich geängftigt und danke 
Gott, daß sie wieder bei den lieben, 
auten Landgerichtsraths fei. Viktoria 
wurde von allen Seiten aufs tiefste 
bedauert, sie ltand im Mittelpunkt des- 
Jnteresses, und die Köchin mußte ihr 
Warrnbier kochen. 

Von diesem Tage ab forgte Viktoria 
fiir Aufregungen und Ueberrafchungen 
in der Familie. Allen möglichen Ver- 
folgungen war sie ausgefeyh blieb 
stundenlang bei Beforgungen weg und 
kam dann tvie ein gehetztes Reh zu 
Daufe an, um hier alles m Unruhe zu 

verfetzen 
Männer aller Art traten ihren 

Schilderungen nach als Räuber mit 
drohenden Gebärden in ihre Pfade, fo 
daß die hausfrau beschloß, Viktoria 
nicht mehr zu Beforgungen zu verwen- 
den. hierbei ftieß sie aber auf den 
Widerstand der Berfol ten felbft, die 
erklärte, ein deutfehec Nkädchen zu fein, 
das keine Furcht kenne. 

Der Landgerichtirath war als u- 

rift über die allgemein herrschende n- 

icherheit auf Wegen und Stegen aqu 
ief e empört —his et eines Abends 

die iibfche Viktoria lrn vertraulichen 

Gespriich mit Brösecle, dem Schutz- 
mann des Revierö, antraf. Als sie spä- 
ter zur Rede gestellt wurde, erröthete 
sie ties, sagte aber schnell gefaßt, sie 
habe errn Brösecle das Signalement 
eines r Verfolger gegeben. 

Diese Auskunft schien genügend. 
Die Familie versammelte sich im 
Speisezimmer, um das »Pliicksisch", 
ein Gericht, mit dem Friederike von je 
Triumphe gefeiert. Der Hausherr war 
gerade beim besten Schmausen, als 
Valtoria und Friderite wie aus einer 

Pilstole geschossen zur Thür herein- 
sie en. 

»Es hat so an das Küchensenster 
k!ebullert, und gerufen hat es auch« —- 

und die beiden starkenPersonen heisch- 
ten, als ob man sie bereits beim 
Wickel hätte. 

Der Landgerichtsrath verschluckte 
sich noch schnell an einer Gräte, die 
heimtiickisch im Pliiclfische stecken ge- 
tlieben war. Durch energisches Klo- 
pfen auf den Rücken, an dem sich die 
ganze Familie betheiligte, wurde aber 
die Erstickungsgefahr glücklich besei- 
tigt. 

Stillschweigend zog der Vater sei- 
nen Pelz an und ergriff den Revolver. 

»Vater, Mann, um Gotteswillen, 
wohin willst Du?« 

»Dem Klopser mal auf die Finger 
llopfen.« 

Die Mutter und Minchen zeterten, 
aber der tapfere Peter konnte nur 
mit Mühe zurückgehalten werden, an 
dem Kriegspsad theilzunehrnem Die- 
ser verlief natürlich resultatlos, wenn 
man nicht so optimistisch sein will, 
die heillose Wuth des Hausherrn als 

-Resultat zu bezeichnen. Es war 
; nämlich nicht nur lnusperig kalt drau- 
i szen, sondern auch stocksinster. Der 
unfreiwillige Wiidtödter war wieder 
einen Baum gerannt, hatte seine 
Pelzmiitze verloren und nicht wieder- 

sgefunden Eisig war es über den 
» Mondschein, der auf seinem Haupte, 
! statt am Himmel prangte, hingestri- 

chen, und erprophezeite sich nun selbst 
s für den nächsten Tag die schönsten 
! Kopfschmerzem s 

i Am nächsten Morgen ertliirte der 

l Vater, daß Viktoria sofort mit ihm 
» auf die Polizeiwache müsse, um ihre 

Angaben u machen. Da aber ward 
Viktoria leich wie eine Wand und 
theilte unter furchtbarem Schluchzen 
mit, sie könne ihre Anaft vor der Po- 
lizei nicht bemeister. »Ueberhaupt 
weiß ich gar nichts zu sagen, es war 

»ja immer dunkel, wenn die Män- 
ner kamen, und das Klopfen hat Frie- 
derite zuerst gehört.« Dagegen ver- 

wahrte sich die Köchin mit aller Rauh- 
heit, die ihr zu Gebote stand, und die 
biiden Feen hätten eine ergiebige Ne- 
«oeschlacht ausgefochten, wenn der Herr 
nicht mit inem Donnerwetter dazwi- 
schen gefahren wäre. 

Die angstvolle Weiaerung der Perle 
erschien dem Hausherrn nun doch ver- 

dächtig, er besann sich aus seine Eigen: 
schaft als Jurist und inquirirte die 
arme Verfolgte. 

Nach zehn Minuten hatte er hreaus, 
daß Brösecte, der Schutzmann des Re- 
viers, Vittoricks »Bräutigam« sei und 
sie zu dem Märchen von den Ueber- 
fiillen angestiftet habe, um zu roman: 

tischer Stunde Zeit zum Pussiren zu 
erlangen. 

Die Empörung war allgemein, nur 

Minchen fand in innerster Seele die 
Geschichte spannend und reizvoli. 

Die Perle sollte sofort mit Protest 
aus dem Hause und der Schutzmann 
mit den guten Rathlchlägen zur An- 
zeige gebracht werden. Aber Viktoria 
hatte auch die Gabe deg unermüdlichen 
erfolgreichen Bittens-» Es blieb bei 
ernsthaften Ermahnung-um ja, Land 
gerichtsraths hatten am Ende sogar 
die Schwäche, den Besuch Bröseckes in 
ver Küche zu gestatten. 

Die Frau Landgerichtsrath aber 
nimmt das Wort »Arie« seit jener 
Zeit nicht mehr in den Mund- 

Der Kriegsfreiwillige. 
Ein Bild aus iliuleand von Heuuann 

Heinrich. 

Musik! «- 

Ein munterer Marsch, dessen Melo- 
die ins Gemütl) und dessen ftraffer 
Takt in die Beine gehi. Jn dieser 
Musik vermählt sich heller Jubel mit 
tiefer Schwerinuth; fie erweckt ein Ge- 
fühl von der Iragit des Menschenle- 
dens. 

Jch bleibe unwillkürlich stehen und 
lausche. Zu dem Wohlgefallen an der 
reizoollen Musik kommt die Neugierde, 
was sie zu bedeuten habe. Denn in die- 
ser von den aufregendsten Kriegsnach- 
richten start bewegten Zeit gewinnt 
auch das fonft harmlose Bedeutung. 
Die Fenster zu beiden Seiten ver 
Straße, deren roth, blau, grün und 
gelb angestrichene häuser sich grell von 
einander abheben, öffnen sich, und die 

Köpfe der Bewohner fahren heraus. 
Die Musik kommt näher und näher, 
und nun erkenne ich’ die alte Helden- 
weise, die die Kämpfer im russisch-·-tiir- 
tischen Kriege von Sieg zu Sieg ge- 
führt hat. Ein Gefühl von Andacht 
und Bewunderung kommt über mich. 
Was hat das zu bedeuten? 

Da biegt ein Zug um die nächste 
Straßenecke. Boran die Kapelle, dann 
drei beschärpte Männer, deren mittel- 
ster, eine herkulische Gestalt, die Fahne 
trägt, dann eine Stjaar älterer Män- 
ner, mit Dentmiinzen und Tannen- 
reisig geschmückt. Man sieht ihnen die 
Veteranen aus den ersten Blick an, und 
sie haben sich gewiß nicht ohne Berech- 
tigung den Schiptamarsch gewählt. 
Und vorn, gleich in der ersten Reihe, 
marschirt eine lang ausgeschossene Ge- 
stalt, deren fast noch knabenhaftes Ge- 
sicht ftarl von den alten Grau- und 
den schwarzen Vollbärten absticht. 
Sein Kopf gleicht mit den beiden weit 
abstehenden Ohren und dem rothen 
Gesicht einem KupferkesfeL aber die 
kleinen Augen blitzen kühn, und die 
stolz herausgedrückte Brust ist mit ei- 
nem Blumenstrauß geschmückt· Eine 
große Menge von Kindern und Er- 
wachsenen begleitet den Zug zur Lin- 
ten und zur Rechten; aller Augen sind 
mit Begeisterung ans den jungen 
Mann gerichtet· 

Ich tenne den Burschen. Es ist 
Sascha Petroiv, der Sohn einesstleim 
biirgers, der Prügelknabe von ganz 
Tompenskh Wenn irgendwo eine 
Katze mit einem Klemmholz am 

Schwanze jämmerlich miauend umher- 
irrt, so ist Jedermann überzeugt: »das 
hat Safcha Petrow gethan!« Wenn 
einem ruheliebenden Handwerksmann 
ein Stein durchs Fenster fährt, so geht 
er ohne Untersuchung mit dem corpus 
delicti zu Saschas Vater und verlangt 
Schadenersah. Die Feuerglocke hat er 
um Mitternacht ohne Grund geläutet 
und die schön gemalten Schilder der 
Keusleute miteinander verwechselt. Es 
giebt keinen Unsinn, keinen Schaber- 
nack, keine Bosheit, an der Sascha Pe- 

"trow nicht betheiligt wäre. Wenn heute 
der Glockenthurm einstiirzte, so würde 
sich ohne weitere-Z der Arm der Gerech- 
tigkeit nach Sascha Petrow ausstreckem 
Er ist der popuiijrste Mensch der gan- 
zen Stadt, nur daß seine Popularität 
keine rühmliche genannt werden kann. 

»Was ist denn los?« frage ich einen 
jungen Mann vom Troß, und die Ant- 
wort lautet: 

»Wißt Jhr das nicht, Väterchen? 
Sascha Petrow ist Kriegsfreiwilliger. 
Er geht nach Ostasten Wir sind aus 
dem Wege zum Bahnhos.« 

Einen Moment stehe ich starr, dann 
aber lommt eine tiefe Rührung iiber 
mich. Die Nachrichten von den ersten 
schweren Verlusten der russifchen 
Flotte sitzen uns noch in den Gliedern 
und heiße Sehnsucht nach Rache an 

den treulosen Japanern entflammt 
alle Herzen. Sollten wir da denen 
nicht dankbar zujubelm die ihr junges 
Leben freiwillig aus dem Altar des 
Vaterlandeg zu opsern entschlossen 
sind? Daß der Kampf in Ostasien 
ernst ist, haben die Ereignisse bewie- 
sen. Wer sich in den Reihen der Käm- 
pser stellt, hat zehn Chancen gegen 
eine, auf dein Felde der Ehre zu fallen 
oder zum Krüppel geschossen zu wer- 
d-- cis----- III-JU- Nu sqsss -;n 
use-« Latein-« VulupH »s. ».I· ---- 

Todtgeweihteri Ave, Caesar, knoti- 
turi te salutantt Der alte Ruf tönt 
mir leise durch-I Herz, aber der Cäsar 
ist in diesem Falle das Vaterland, und 
die Bestien, gegen die es zu kämpfen 
galt, find die beutegierigen Japaner. 
Um wieviel sittlicher, edler, beiden- 
miißiger ist doch dieser Kampf. ver- 

glichen mit dem gewaltigen Ringen 
der Gladiatoren! Gewiß, Sascha hat 
viel auf dem Kerbholz, aber lann er 

seine bösen Streiche besser sühnen, als 
durch den freiwilligen OpfertoM Wer 
Ostasien mit Sibirien vertauscht, der 
bat sicher einen edlen Kern. Von tie- 
fer Bewegung ergriffen, schließe ich 
mich dem Zuge an. Jch will dem 
braven Jungen das letzte Geleit geben. 

Je näher der Zug dem Babnhofe 
kommt, um so zahlreicher wird die Be- 
gleitung. Vielen geht es wie mir, ein 
großer Schtttert, eine große Hoffnung 
belebt alle. Und dieser junge Held da 
im Zuge ist die Vertörperung unserer 
Hoff ung. Die Fenster in den Stra- 
ßen limmern von weißen Taschen- 
tüchern, Kopf an Kodf jubelt die be- 
geisterte Menge dem Braven zu. Blu- 
menstriiuße fallen aus die Straße und 
Sascha schreitet darüber hin, als sei 
er gewohnt. lebenslang «an Blumen zu 
wandeln. Viele Augen sind feucht, und 
die Zurufe übertiinen zuweilen die 
Musik. Aber das alte Heldenlied 
bricht sich immer wieder Bahn, und 
dem ergriffenen Gemütb klingt es wie 
ein ehrwürdiger Choral. 

Wir tommen zum Bahnhos. Der 
Zug hält und ordnet sich zu einer lan- 
gen Reihe. Noch ist es Zeit, und der 
Abschied kann in würdiger Weisc ge- 
feiert werden. Hier und da zieht ein 
alter Veteran feine Wutkiflasche her- 
aus, und läßt sie weitergehen. Auch 
zu Sascha gelangen die grünglasigen 
Tröster,-und der wackene Junge thut 
tapfer Bescheid. Der Bahnhosswirth 
erscheint mit seinen dienstbaren Gei- 

Istern, die auf großen Brettern 
Schnaps, Bier und belegte Brödchen 
angeboten. Der gute Kerl kann nichts 
abschlagen, er langt mit beiden Hän- 
den zu, er kaut mit vollen Backen, ja 
er zieht sein Taschentuch heraus —- 

daH erste, das er in seinem Leben 
braucht und wickelt den Ueberslufz 
ein. Ostasien ist weit, auf der Reise 

itann man viel brauchen. Die ganze 
Gesellschaft ißt nnd trinkt und jubelt; 
lThränen der Rührung rinnen über die 

sbraunen Wangen und der Wutti 
durch die Kehlen. 

Ein alter Graubart tritt mit abge- 
zogenem Hut hervor, es Ivird still. 

,,Freunde, Brüder,« beginnt er, ,,es 
ist ein großer Augenblick. Unser lieber 
Sascha Petrow hier, den Jhr alle 
kennt, geht nach dem ostasiatischen 
Kriegsschauplatz. Was da geschehen 
ist« wißt Ihr-. Der »Petropawlowst«, 
unser schönstes Schiff, Makarow, un- 

ser bester Held, Wereschtschagin, unser 
nationaler Künstler —- 

Der Alte kommt nicht weiter. Hef- 
tiges Schluchzen und Rufe der Wuth 
und des AbscheueH gegen die Japaner 
unterbrechen ihn- 

,,Also, liebe Kameraden, Sascha 
Petrow, unser Stolz, unsere Hoff- 
nun« m- Isks Inn-ski« 
yyyyy H, so skws -,- q- 

Die Menge schreit und johlt, und 
die Musik thut das übrige, den Stan- 
dal vollständig zu machen. Wieder ge- 
hen die Flaschen und die Gläser her- 
um, und nachdem sich alle gestärkt ha- 
ben, tritt Sascha vor die Front. Er 
spricht mit Erreaung, und seine lan- 
gen Arme mit den großen, rothen 
Händen fliegen dabei so heftig durch 
die Luft, als wollten sie die Begeiste- 
rung seiner Worte noch überbieten. 

»Das Vaterland braucht mich, da 
bin ich· Jch liebe mein Vaterland, 
mein Rußland. Ich liebe es mehr, als 
mich selbst. Und siir mein geliebtes 
Vaterland will ich gern mein Leben 
opsern. Aber erst werde ich mit den 
Japanern ein Wort reden. Seid sicher, 
daß ich drei aus einmal von diesen 
beidnischen Bestien vernichten werde. 
Freilich habe ich manchen bösen Streich 
aus dem Gewissen, wenn ich auch nicht 
alles aus-gefressen habe, was Jhr mir 
nachsagt. Aber da ich jetzt in den 
Krieg gehe und nicht wiederkommen 
werde, — ja Jhr lieben Väter, ich 
siihle es ganz deutlich, daß ich im ser- 
nen Asien mein Leben lassen muß, —- 

so bitte ich jeden, dem ich einmal Un- 
recht gethan habe —« 

,,Halt’s Maul, Sascha! Du hast 
keinem Unrecht gethan.« 

,,Juaendlicher Uebermuth, nichts 
weiter.« 

»Du bist ein braver Kerl, Scscha, 
ein Patriot, ein Held bist Du!« 

,,Hoch, Sascha, bocht« 
Sascha Petrow nimmt aus einer 

der ibm dargereichten Flaschen einen 
Schluck und ruft dann mit stärkerer 
Stimme: 

»Unser geliebtes Vaterland, unser 
Rußland lebe hoch!« 

Wie Meeresbrausen tönt der Jubel 
und will gar nicht enden. Da meldet 
das elettrische Läutewerl des Bahn- 
hvss den nahenden Zug an. Es geht 
zum Abschiednehmen. Bäterchen Pe- 
trotv hat den schönsten Moment seines 
Lebens-. »Geh mit Gott, mein lieber 
Sascha·« sagt er so laut, daß ihn die 
ganze Stadt und die Umgegend hören 
könnte. »Thu’ Deine Schuldigteit, 
tämpse sitt den Zaren Und das Vater- 
land!« Dann umarmt er ihn und be- 
deckt sein Gesicht mit Küssen. 

Mütterchen Petrotv sasgt gar nichts, 
aber sie hängt sich an den Hals des 
Jungen, lchluchzt und weint und tann 
nicht wieder loskommen. Alle Umste- 
henden wischen sich die Augen. Auch 
meine Gesichtsinuskeln zerren sich 
trarnpshafti ich will meine Schwäche 
unterdrücken, kann es aber nicht ver- 

hindern, daß ich plötzlich ausschluchze 
und mir die erbsengroßen Thriinen 
über die Wangen rollen. Warum sollte 
ich mich der Rührung schämen? Es 
ist siir das Vaterland. 

Man hört das Brausen des nahen- 
den Eifenbahnzuges. Schnell reichen 
Saschas Brüder und Schwestern die 
Hände, und die alten und jungen 
Krieger thun desgleichen. Auch ich 
kann ihn nicht ohne einen letzten 
Händedruck fahren lassen. 

Er sieht mich zweifelnd an, und ich 
weiß. was sein Blick sagen will. Erst 

vor einer Woche hat er mir, als its 
mich im Restaurationsgarten des 
,,Alexejeff« sehen wollte, heiml des 
Stuhl wegzuziehen versucht. wo r ich 
ihm eine gewaltige Ohrfeige verab- 

Jreicht habe. Hätte ich eine Ahnung 
davon gehabt, welcher Edelmuth —- 

voch jetzt ist zu Erinnerungen keine 
Zeit. ,,Braver Sascha", sage ich und 
drücke ihm einen Rubel in die Hand. 

iEin Blick aus den Augen des Bur- 
schen sagt mir, daß er mir verziehen 
hat, und da er den Rubel im Triumph 
hochhält, so folgen viele meinem Bei- 
spiel. 

Der Zug fährt in den Bahnhof. Da 
— im letzten Augenblick —- naht der 
Pope im Ornat, das Kruzifix in der 
Hand. Alle neigen sich demüthig. Sa- 
scha kniet nieder, der Pope reicht ihm 
das Kruzifix, das er gläubig küßt, und 
der Diener des Herrn spendet ihm mit 
ausgebreiteten Händen den dreifachen 
Segen. 

Das ist der weihevollste Moment der 
Abschiedsfeier. 

Nun drängt alles nach dem Zuge. 
Sascha wird auf den Schultern zweier 
Burschen nach dem Coupe getragen 
und nimmt gravitätisch auf der Bank 
am Fenster Platz. Er darf zufrieden 
sein. Reichlich genährt mitSpeise Und 
Trank, mit belegten Vrödchen wohl 
versorgt, die Taschen voll Geld, so 
fährt Petrow der Hauptstadt des Gou- 
vernementg zu. Noch lange schwentt 
er den Hut zum Fenster hinaus-, und 
noch lange tönen ihm die Hochruse der 
begeisterten Menge nach. 

Die Erregung des Abschieds zittert 
noch in mir nach, als ich mit dem Fest- 
zuge nach der Stadt zurückkehr. Wun- 
derbar ist es, date mir heute wiederholt 
Reminiszenzen an die alten Römer 
durch den Kopf gehen. Aber liegt nicht 
in jener Aufopferungssähigteit eine 
Größe, die an die besten Thaten der 
alten Römer erinnert? Dulce et de- 
vorum est pro patria mori. Süß und 
ehrenvoll ist es, für das Vaterland zu 
sterben. Diese Worte gingen mir wie 
ein stimmungsvoller Schlußaklord 
durch das sinnende Gemüth 

Als ich am nächsten Morgen aus 
meinem lHause aus dieStraße trat, sah 
ich mehrere Bürger in eifrigem Ge- 
fmkinh beisinnnherstebm 

»New Depeschen vom Kriegsschau- 
Platz?« fragte ich mit bangem Herzen. 

»Nein, Dmitri Jwanowitsch,« war 
die Antwort. »Aber in der vergange- 
nen Nacht hat eine boshafte Hand an 
die Hausthüren der vornehmsten Bür- » 

ger Fratzen gemalt, die die Zunge lang 
herausstrecken.« 

Unwillkiirlich wandte ich mich um 
und sah nach der meinigen. Richtig, 
da streckte mir so ein Kerl die Zunge 
entgegen! Eine rohe, aber slotte Krei- 
dezeichnung 

»Das ist toll!« 
»Wenn wir nicht bestimmt wüßten, 

daß Sascha Petrow fort ist ——« 

»Ja, wenn ich ihn nicht mit meinen 
eigenen Augen hätte einsteigen und 
davonfahren sehen —« 

Der Wolf in der Fabel! Da kommt 
er eben um die Ecke, fröhlich und 
wohlgemuth den Marsch von gestern 
vor sich hinträllernd. 

»Aber Sascha,« rufe ich, halb er- 

staunt, halb unwillig, »was soll das 
heißen?« 

»Ich bin als Ueberzähliger zurück- 
gewiesen,« entgegnete er mit traurigem 
Gesicht. »Aber Päterchem das nächste 
Mal sicher.« 

Damit trollte er weiter. An meiner 
Hausthiir vorbeigehend, nickte er der 
Kreidezeichnung vertraulich zu. 

Der Schlingell Eigentlich verdient 
er vie Knutr. und doch, so ganz von 

Herzen böse kann man ihm nicht sein. 
Die Patrioten vonTompensty war- 

ten mit dem jungen Helden auf das 
nächste Mal. Die tlügsten Leute aber 
sagen: »Das war Sascha Petrows 
tollster Streich.« 

Durch die Blume. 
Wirth: »Wie schmeckt Ihnen heute 

der Braten"3« 
Gast: »Na, er wehrt sich ein wenig 

gegen dak Gegessenwerden." 

Kleinee Mißverständnis-. 
Droschlenlutscher: »J möcht a Paar 

waschlederne Handschuh’—« 
Verläuferim »Welche Nummer, 

bitte?« 
Droschlenlutscher: »No. 19 .« 

Erkannt. 

Zechprellcr: »Sie haben heute viel 
zu thun, Kellner?« 

Kellnen »O, deshalb behalte ich Sie 
doch im Auge, verlassen Sie sich 
darauf!« 

Gemüll-lieh 
Wirth (an der Bank liegend, als 

ein Tourist kommt und ein Glas Bier 
will): ,,Wart’ fei, bis no’ Jemand 
kommt, wegen oaner Halben steh’ i nit 
auf!&#39;« 

Finale Arbeitsstein-kniest 
— »Ihr Heer Sohn, der junge Zahn- 
arzt, ist wohl sehr ordeiissreudig?« 

»Und ob! Wenn Sie sich bei dem 
einen Zahn ziehen lassen wollen, reißt 
er Jhnen gleich ein paar ’raus.« 

Ursache und Wirkens-. 
»Wie ist denn der Gesundheitszw 

stand in Jhretn Städtchens« 
»Ach, seitdem der Doktor krank ist, 

ganz zustiedenstellend.« 


